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3tûu uni) S)mts
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN REZEPTE

SJerçtenuigett in ©tricfecrel unb #äftelei.
fl. S3.

gn geftridte glädjen Abroed)flung, Söluftetrotg hinemsubringen burd)
SBedjfel oon Iinfen unb redjten UJlafdjen, fie burcîjbrecben ju Soljb unb
Spitjenmuftern burdj tfmfhtagen unb Abnehmen, bies finb altbetannte
StridtedjniJen. Stridfadjen 3U (djmüden burd) ©inftriden anbersfarbiger
Aeihen, aud) bies ift eine oiclfad) angeroenbete Serjierung in bet Striderei.

2Beniger beJannt ift bas einfinden freier farbiger ÜRufterung, roie

gigur 2 ber Abbilbung fie jeigt. ffis iff bies sroar aud) eine alte 3>d)niï.
3etjt aber, too bie Striderei fo Ijod) in ©Ijren fte^t, ift biefe Dedjnil
roieber ans flid)t gebogen ruorben. SBir finben fie auch in ähnlicher Art
in ber SOlafd)inenftriderei.

gigur 1 fteüt bie Arbeitsroeife bar. gm erften iühiftergang roedjfeln
uier bunlie mit jraei hellen SDÎafc^en ab. 3m Aanb tnirb bie 3roeite
garbc befeftigt unb ber gaben bis jur fünften TOafdje hinten nad)ge»
flirrt, biet bie erfte garbe einfach nad) hätten bötigen Iaffenb,
bie 3tnei OTafhen mit ber 3tueiten garbe geftridt, bann roieber bie
oier dJiafdjcit mit ber (Srunbfarbe gearbeitet, roieber bie jroeite aufge»
nommen ufro. Der jeroeilen nidjt gebrauchte gaben roirb hinten nach«

geführt (bei offener Striderei abroed)felnb hinten unb nom), roobei bie
auf ber Abbilbung fiebtbaren gäben entfteben. Sei ber 2BaI)l ber
SDtufterung tann leicht barauf Sebacljt genommen werben, bafj biefe
Spannfäben nicht ju lang roerben.

Als Streifenmuftcrung, als glädjen« unb Streumufter in SJiütjen,
Slufeit unb Rleibern roirtt biefe Striderei recht gut, ebenfo in Stöfjen
oon ganbfdjuljen, Sfifoden unb SBabenftriimpfen. SBei ben Ictjteren
ffiegenftänben ift es ber ffjaltbarJeit roegen notroenbig, bafj bie Spann»
fäben gebedt roerben, fo bafj 3. SB. bei einem Sanbfdjubftojî mit einem
ungemufterten Aanb begonnen unb erft bann ber gemufterte Deil roeiter
geftridt roirb. SBeim gertigfteüen ber Arbeit wirb ber gutterranb nach
innen fo feftgenäbt, Silrbeitsfaben lofe Iaffenb, bafj bie Striderei ihre
Dehnbarleit behält.

Ar. 3 ber Abbilbung ift ber oergröfjert gearbeitete oorbere Abfdjlufj
eines Säubdjens mit fternförmigem Sobcnteil.

Unter Ar. 4 ift noch bas (Einarbeiten farbiger Aîufterung in ber
§älclfläd)e ge3eigt. §ier roerben bie gaben nidjt roie bei ber Striderei
hinten nad)gefüf)rt, fonbern burd) bie feften Aiafhen oorroeg eingebätelt.
Dajj bie 3®'ä)nungen fcljön ïlat roerben, finb biefe feften SiJIafcben nicht
roie gewöhnlich gearbeitet, es roirb nicht bie roagredjt obenauf Iiegenbe
9Kafd)cnfd)lmge gefaxt, fonbern in bie fenfrecfjt ftehenbe eimgeftodjen,
Sroifdjett bie 3roei nach unten 3ufammenlaufenben gadje. (Es en'tftef)t bei
fold)em Arbeiten ein SBiib äf)nlid) ber Stridflähe.

3n feinerem UJfatorial, Dernorootle ober weichem ©am ergibt biefe
Säfeiei fehr fdjöne ©ürtel, RIeiberbefäfce, gwifdienfatje, Sünbdjen.

Aus grober Raftorrooüe iaffen fid) öüte, SAütjen, Sd)ul)e unb aud)
anbete ©ebraudjsfadjen roie Deden, Raffeeroärmer. Riffenbe3iige, gupffen
ufro. arbeiten. SDiit oerhältnismäfjig roenig SDiUtje fatttt bem ©egenftanb
ein roirfungsooller, feböner Sdjmud gegeben roerben.

Diefe Strid» unb §ädelmufter Iaffen fich äbnlid) ftrciyftidjmufterrt auf
tariertem spapicr 3ufammenfteIIen, roobei bann febes Quabcat eine SRafdje

bebeutet. Strid« unb §ä!eIproben 3ur geftfteüung ber SBiriung finb aber
immer noch nötig." STÎr. 5 unb 6 ber Abbilbung : ©ürtel mit eingehätelter
garbenmufterung, oergröjjertes SOÏufter bes ©ürtels.

(5lu3 ©Itern*8ritfdjrift, Verlag Orett Süßli, Büridj)

9Jlait Ijä&clt loiebcr!

Aud) bie weiblichen §anbarbeiten finb ber
Atobc unterworfen. SBenit roir einen tursen
Aiidblid tun auf bie lebten galjrsebnte, tonnen
roir beutüd) bie ©podjen ber oerfdjiebenen §anb«
arbeiten oerfolgen. Rur? oor ber gahrhunbert«
rocitbe roar bie fogenannte Aabclmalerei en
vogue, ©s galt, meiftens mit Stidfeibe,
sBIumen unb grildjte fo naturgetreu roie

ntöglid) auf Seibe 31t ftiden. Aus biefer
geit ftammen Riffen, Ofcnfd)irme, leinene ïifd)»
läufer, gliigelbeden, Stuhliibersiige mit bübfd)
arrangierten, oft etwas titfdjigen Seerofen,
SBcrgifjmeinnidjttränsen, StRohnftraufjen, îtepfel»
guirlanben etc. ÎSaneben hätette man Unter«
rôde, mouftröfe Rinberf)aubeit unb §alstiid)er,
ftridic SBettüberroürfe, Pantoffeln unb Strümpfe,
fehr oiel Strümpfe! fiangfant ging bie Pîobe
ju î)urd)brud)arbeiten, Rreusftiderei unb ber
lange W größter SBeliebtbcit erfreuenben
grioolitéarbeit über. 3>ann tant bie grobe
aßelle ber SRidjelieu« unb Bod)ftiderei. ©s eut»
ftanben ïifdjbedett, Porhättge, Riffen, Sont«
ntcrfleiber unb Rittbcrfadjen, alles mit SKidjelieu*
ftiderei oersiert., SDie Riffen mußten uttbe«
bingt mit roter, grüner ober gelber Seibe
unterlegt roerben, um bas SUiufter recht 31er

©eltung 311 bringen. $>er Rrieg bradjtc
„hausse" im Striden. î)ie jungen SUiäbdjett
lernten fogar Strümpfe unb Soden ftriden,

bas ittt Raufe ber gahre etroas in SBergeffett«
tjeit geraten roar, ©troas fpäter, als unfere
Solbateit 001t ber ©renabefetjung 3urüd roaren,
fehte man fich roieber hinter feinere §anb=
arbeiten unb bie .grobe giletmobe begann.
Stilles ntad)te giletbedett, gileteinfätje, gilet»
fpiben. STBer aber herausgefunben hatte, bab
bas Striden eine gans nette Angelegenheit ift,
ftridte roeiter unb sroar gaden, gumpers,
©ilets, Sportmütjen, ffidjarpen etc. î)iefe greube
am Striden hat fid) bis heute erhalten, unb
es ift rooljl feiten eine grau 3U finben, bie
nicht einen ber ntobernen, bunten, geftridten
guntper befi^t. Unb nun bas SReuefte — man
bcifelt roieber! SBom feinen ïafd)entuchfpiiidjen
bis 3ur Slufe unb 3um Rinberfleib roirb
roieber alles geljälelt. Ringerietragen unb
gabots finb dernier cri fie erhalten hübfdje
§ä!elumranbungen. IBtan hätelt aud) Rittbei«
fad)en, totette SBettjaden, §üte unb Ptiitjen,
roeibe unb bunte ïifd)bedett, Riffen, ©infäbe
in Reintücher, sum Rleib paffenbe Sdfals unb
oor allem aud) RIeibergarnituren, roie Rragen,
ÜRanchetten, $affen, gabots etc. Reute, bie
001t ijfaris I)6r ttnmer bas 9îeufte roifjen,
wollen aud) gehört haben, bafj man im nächften
Sommer lange, geljäfeltc .^anbfdjuhe tragen
roirb. ©rgo — wer noch nicht f)ä!eln fann,
ber lerne es rafdj, benn roer roeig, ob man
fidj nicht balb bie ganse Ausfteuer 3ufammen
häfeln roirb. g r m a.

^iidjcnrcjcptc,
Selleriefuppe mit ïo m ate n. 3utei

grofje SellerietnoIIen werben gefchält, in 9BiitfeI
gefchnitten unb in roenig Salsroaffer roeich ge«
tod)t. Sann serbrüdt man fie mit ber (Säbel
3U Srei, rührt 2—3 Röffel üomatenpüree ba«

3U, oerrührt gut, ftreut etroas SJtehl barüber
unb giefjt bas nötige 3Baffer nach- Éie Suppe
muf) noch Vi ®tb. Jochen unb roirb bann über
gewiegtem Selletiegrün unb etroas geriebenem
Räfe angerichtet.

ffiefüllte 3toiebeln. ©rofje 3utiebeln
reinigt man, fd)ält fie, pneibet einen Dedel ab
unb höhlt fi® aus. 9tun füllt man

_

eine be=

liebige gülle oon gehadtem gleifdj hfuein unb
umbinbet jebe roieber sugebedte 3uùebel mit
einem überbrühten gaben. 5—10 9Rin. bratet
man fie in Sutter an, giefjt bann etroas !o»

d)enbes Salsroaffer ober gleifchbrühe baran,
ftreut Srofamen unb eine $tife fUîusïat über
bie 3mtebeln unb fcljmort fie 3ugebedt recht
roeid). Sor bem Auftragen entfernt man forg«
fältig bie gäben.

©urfenfdjiffdjen. 9îid)t 3U grofje recht
reife ©utlen roerben gefchält, halbiert, oott ben
Rernen befreit unb in Sahjroaffer roeih gefodjt.
Unterbeffen fdjmort man gerüftete, frifhe ober
fterilifierte ipilje gleid) weihet Art in Sutter
mit Sals unb geljadter gmiebel. Dann legt
man bie oertropften ©urtenfhtffhen auf eine
erroärmte platte unb füllt fie mit ben tpifjen.
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Verzierungen in Strickerei und Häkelei.
L. B.

In gestrickte Flächen Abwechslung, Musterung hineinzubringen durch
Wechsel von linken und rechten Maschen, sie durchbrechen zu Hohl- und
Spitzenmustern durch Umschlagen und Abnehmen, dies sind altbekannte
Stricktechniken. Stricksachen zu schmücken durch Einstricken andersfarbiger
Reihen, auch dies ist eine vielfach angewendete Verzierung in der Strickerei.

Weniger bekannt ist das Einstricken freier farbiger Musterung, wie
Figur 2 der Abbildung sie zeigt. Es ist dies zwar auch eine alte Technik.
Jetzt aber, wo die Strickerei so hoch in Ehren steht, ist diese Technik
wieder ans Licht gezogen worden. Wir finden sie auch in ähnlicher Art
in der Maschincnstrickerei.

Figur 1 stellt die Arbeitsweise dar. Im ersten Mustergang wechseln
vier dunkle mit zwei hellen Maschen ab. Im Rand wird die zweite
Farbe befestigt und der Faden bis zur fünften Masche hinten nachge-
führt, hier die erste Farbe einfach nach hinten hängen lassend,
die zwei Maschen mit der zweiten Farbe gestrickt, dann wieder die
vier Maschen mit der Grundfarbe gearbeitet, wieder die zweite aufge-
nommen usw. Der jeweilen nicht gebrauchte Faden wird hinten nach-
geführt (bei offener Strickerei abwechselnd hinten und vorn), wobei die
auf der Abbildung sichtbaren Fäden entstehen. Bei der Wahl der
Musterung kann leicht darauf Bedacht genommen werden, daß diese

Spannfäden nicht zu lang werden.
Als Streifenmusterung, als Flächen- und Streumuster in Mützen,

Blusen und Kleidern wirkt diese Strickerei recht gut, ebenso in Stoßen
von Handschuhen, Skisocken und Wadenstrümpfen. Bei den letzleren
Gegenständen ist es der Haltbarkeit wegen notwendig, daß die Spann-
fäden gedeckt werden, so daß z. B. bei einem Handschuhstoß mit einem
ungemusterten Rand begonnen und erst dann der gemusterte Teil weiter
gestrickt wird. Beim Fertigstellen der Arbeit wird der Futterrand nach
innen so festgenäht, Arbeitsfaden lose lassend, daß die Strickerei ihre
Dehnbarkeit behält.

Nr. 3 der Abbildung ist der vergrößert gearbeitete vordere Abschluß
eines Häubchens mit sternförmigem Bodcnteil.

Unler Nr. 4 ist noch das Einarbeiten farbiger Musterung in der
Häkclfläche gezeigt. Hier werden die Fäden nicht wie bei der Strickerei
hinten nachgeführt, sondern durch die festen Maschen vorweg eingehäkelt.
Daß die Zeichnungen schön klar werden, sind diese festen Maschen nicht
wie gewöhnlich gearbeitet, es wird nicht die wagrecht obenauf liegende
Maschenschlinge gefaßt, sondern in die senkrecht stehende eimgestochen,
zwischen die zwei nach unten zusammenlaufenden Fache. Es entsteht bei
solchem Arbeiten ein Bild ähnlich der Strickfläche.

In feinerem Material, Ternowolle oder weichem Garn ergibt diese
Häkelei sehr schöne Gürtel, Kleiderbesätze, Zwischensätze, Bündchen.

Aus grober Kastorwolle lassen sich Hüte, Mützen, Schuhe und auch
andere Gebrauchssachen wie Decken, Kaffeewärmer. Kissenbezüge, Fußkissen
usw. arbeiten. Mit verhältnismäßig wenig Mühe kann dem Gegenstand
ein wirkungsvoller, schöner Schmuck gegeben werden.

Diese Slrick- und Häckclmuster lassen sich ähnlich Kreuzstichmustern auf
kariertem Papier zusammenstellen, wobei dann jedes Quadrat eine Masche

bedeutet. Strick- und Häkelproben zur Feststellung der Wirkung sind aber
immer noch nötig.'?. Nr. S und 6 der Abbildung : Gürtel mit eingehäkelter
Farbcnmusterung, vergrößertes Muster des Gürtels.

(Aus Eltern-Zeitschrift, Verlag Orell Füßli, Zürich)

Mail häkelt wieder!

Auch die weiblichen Handarbeiten sind der
Mode unterworfen. Wenn wir einen kurzen
Rückblick tun auf die letzten Jahrzehnte, können
wir deutlich die Epochen der verschiedenen Hand-
arbeiten verfolgen. Kurz vor der Jahrhundert-
wende war die sogenannte Nadelmalerei en
vogue. Es galt, meistens mit Stickseide,
Blumen und Früchte so naturgetreu wie
möglich auf Seide zu sticken. Aus dieser
Zeit stammen Kissen, Ofenschirme, leinene Tisch-
läuser, Flügeldecken, Stuhlüberzüge mit hübsch
arrangierten, oft etwas kitschigen Seerosen,
Vergißmeinnichtkränzen, Mohnsträußen, Aepfel-
gnirlanden etc. Daneben häkelte man Unter-
röcke, monströse Kinderhauben und Halstücher,
strickte Bettüberwllrfe, Pantoffeln und Strümpfe,
sehr viel Strümpfe! Langsam ging die Mode
z» Durchbrucharbeiten, Kreuzstickerei und der
lange Zeit sich größter Beliebtheit erfreuenden
Frivolitêarbeit über. Dann kam die große
Welle der Richelieu- und Lochstickerei. Es ent-
standen Tischdecken, Vorhänge, Kissen, Som-
merkleider und Kindersachcn, alles mit Richelieu-
stickerei verziert.. Die Kissen mußten unbe-
dingt mit roter, grüner oder gelber Seide
unterlegt werde», um das Muster recht zur
Geltung zu bringen. Der Krieg brachte
„liausse" im Stricken. Die jungen Mädchen
lernten sogar Strümpfe und Socken stricken,

das im Laufe der Jahre etwas in Vergessen-
heit geraten war. Etwas später, als unsere
Soldaten von der Grenzbesetzung zurück waren,
setzte man sich wieder hinter feinere Hand-
arbeiten und die große Filetmode begann.
Alles machte Filetdecken, Fileteinsätze, Filet-
spitzen. Wer aber herausgefunden hatte, daß
das Stricken eine ganz nette Angelegenheit ist,
strickte weiter und zwar Jacken, Jumpers,
Gilets, Sportmützen, Echarpen etc. Diese Freude
am Stricken hat sich bis heute erhalten, und
es ist wohl selten eine Frau zu finden, die
nicht einen der modernen, bunten, gestrickten
Jumper besitzt. Und nun das Neueste — man
häkelt wieder! Vom feinen Taschentuchspitzchen
bis zur Bluse und zum Kinderkleid wird
wieder alles gehäkelt. Lingeriekragen und
Jabots sind clernier cri sie erhalten hübsche
Häkelumrandungen. Man häkelt auch Kinder-
sachen, kokette Bettjacken, Hüte und Mützen,
weiße und bunte Tischdecken, Kissen, Einsätze
in Leintücher, zum Kleid passend« Schals und
vor allem auch Kleidergarnituren, wie Kragen,
Manchette», Passen, Jabots etc. Leute, die
von Paris her immer das Neuste wissen,
wollen auch gehört haben, daß man im nächsten
Sommer lange, gehäkelte Handschuhe tragen
wird. Ergo — wer noch nicht häkeln kann,
der lerne es rasch, denn wer weiß, ob man
sich nicht bald die ganze Aussteuer zusammen
häkeln wird. Irma.

Küchenrezepte.
Selleriesuppe mit Tomaten. Zwei

große Sellerieknollen werden geschält, in Würfel
geschnitten und in wenig Salzwasser weich ge-
kocht. Dann zerdrückt man sie mit der Gabel
zu Brei, rührt 2—3 Löffel Tomatenpüree da-
zu, verrührt gut, streut etwas Mehl darüber
und gießt das nötige Wasser nach. Die Suppe
muß noch 1/4 Std. kochen und wird dann über
gewiegtem Selleriegrün und etwas geriebenem
Käse angerichtet.

Gefüllte Zwiebeln. Große Zwiebeln
reinigt man, schält sie, schneidet einen Deckel ab
und höhlt sie aus. Nun füllt man eine be-
liebige Fülle von gehacktem Fleisch hinein und
umbindet jede wieder zugedeckte Zwiebel mit
einem überbrühten Faden. 5—10 Min. bratet
man sie in Butter an, gießt dann etwas ko-
chendes Salzwasser oder Fleischbrühe daran,
streut Brosamen und eine Prise Muskat über
die Zwiebeln und schmort sie zugedeckt recht
weich. Vor dem Auftragen entfernt man sorg-
fältig die Fäden.

Gurke nschiffchen. Nicht zu große recht
reife Gurken werden geschält, halbiert, von den
Kernen befreit und in Salzwasser weich gekocht.
Unterdessen schmort man gerüstete, frische oder
sterilisierte Pilze gleich welcher Art in Butter
mit Salz und gehackter Zwiebel. Dann legt
man die vertropften Eurkenschiffchen auf eine
erwärmte Platte und füllt sie mit den Pilzen.
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